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bod) mit itjreni Purfmrfdjein oerfoljut, unb olpte (Sroïï ift er bon Rinnen
gefdjieben. Stag @rbe abet, baâ er ung guriitïgelaffen bat, ift eine golbene
Saat, bic aïïertbârtê mtö immerfort nod) auffpriefjt, breifjig, fedjgig unb
I)iinbertfältig.

<0—ojS-äo-4=

So oder so, f

Wenn b'Sunn am blaue Btmmel fiaf)t ;

Unb (Solb uf b'(2rbe jtreut,
So bunft mt b'JDelt rtomal fo fdjön,
So bind rolle ^reub.

'

bl bait frob
Wettn's rägnet, guslet, ftürmt unb fcfjnett,
So bind totber ryd;,
Was d)unnt ber liebe (S'mäetttdjfeit
Dänn i mym StiiBtt glyd;

itnb g'frnürt roruffe Stet unb Set
3m tSiitb, bafj (Sott erbarm,
So jud^t t mym Stubeli:
ÏDte gtt bod? b'Siebi warm!

<£milte £ocker=tDerItng.

lmglßiiJjB BörkBttkäfBr.
SBon ®r. ®eorg ©tel) Ii, Stuttgart.

@in red)t Ijeimtuififdjer ©cfetïe ift ber tleine, f>ed)fd)toarge unb fein
betjaarte ungteidie 33orïenïâfer (Bostrychus dîspar Fabr.), ber fidi) burd)
feine 23oI)rgänge an Dbftbäumeii — unb gtoar befonbers an jungen/) ge=

frtnben 3lj)fel=, Mirabeïïem unb 3teineclaubenbäumen — unliebfam be=

merïbar ntadjt. Man traut e§ eigentlid) biefeiu unfdjeinbaren, toatgenfor=
m igen unb ï)ôd)fteng 3-—8,5 Millimeter großen $äfer gar nicfjt gu, baff er
burd) bag t'iubobrcn bie jungen SSaume gum „SSerbluten" unb SIbfterben
bringen ïônnte. @rft toenn man bie minierenbe (Eâtigïeit ber immer in
größeren @efeïïfd)afi,en auftretenben unb iiberaug betjenben ipolgboîirer
niiïjer öerfolgt, lernt man bie ©röfje beg Sdjabeng erfaffen, ben bag £ier in
Dbftanlagen unb 39aumfd)ulen anrieten ïanft. SIber nidjt nur ber Dbft=
giidjter toirb mit besorgter Miene bie fcfjWer gu erïennenben, bunïelgefârbteu
unb ïreisrunben iöolyriödfer bon nur toenigen Millimetern ©urdjmeffer
an feinen Pfleglingen auffudjen, artcf) ber görfter boeifg ein Siebten bon
ber großen ©efrâfgigïeit biefeS Iid)tfd)euen ©efinbelê gu fingen, unb mancher
Sdjlag frönen, fdjattigen Saubtoalbeg ift burd) ben iBorïenîâferfrafj ber=

nid)tet toorben.

*) ®te Slnfidjt mandjer Slutoren, bafj ber ungleidje Sorïenïâfer bortniegertb auf
foldjen Sern» unb SteinoBftBaumen auftrete, bie au§ irgenbeinem ©runbc ïrânfeln,
ober ïrattïe &fte unb gtneige Befiben, fdfeini mir nad) ben neueften ©rfaljrungen bocf)

nidjt gang gutreffenb gu fein. Kîit Befonberer Kotliebe toäljlt ba§ SCBeiBdjen gerabe
foliée ^olgteile gu Srutpläben, bie jung unb feljr fafireid) finb unb baburd) ber 83rui
bie bentBar Befte ©jiftengBebingung bieten. ®enn beîanntlict) leben bie Sarben nidjt
bon bem angenagten £>otg, fonbern eingig unb allein bon bem ©aftauêfluf) Begin, ben

auf foldjen ,,@d)Ieimfliiffen" fid) anfiebelnben miîrofïopifdj ïteinen tilgen, bie 5)3rof.

2ubtnig=@reig unter bent Kamen 8änoml)geten (Qungfiilge) gufammengefafgt unb
BefdjtieBen Ijat (bergt. „SHiïroïoSntoê" 2. jgabrg., ©. IIS unb „Keubritd" ®. 192).
®atjer riiïjrt and) ber Stuëbntd „Verbluten" tiinfidjtlid) ber Befallenen ffläutne. ©. 58.)
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doch mit ihrem Purpurschein versöhnt, und ohne Groll ist er von hinnen
geschieden. Das Erbe aber, das er uns zurückgelassen hat, ist eine goldene
Saat, die allerwärts und immerfort noch aufsprießt, dreißig, sechzig und
hundertfältig.

5o otler so. i
Wenn d'Sunn am blaue Himmel staht
Und Gold uf d'Lrde streut,
So dunkt mi d'Welt nomal so schön,
So bin-i volle Freud. '

bl halt ttol)
Wenn's rägnet, guslet, stürmt und schneit,

So bin-i wider rych,

Was chunnt der liebe G'müetlichkeit
Dänn i mym Stübli glych!

Und g'frnurt vorusse Stei und Bei
Im Wind, daß Gott erbarm,
So juchzi i mym Stubelii
Wie gît doch d'Liebi warm!

Der ungleiche Borkenkäfer.
Von Dr. Georg Stehli, Stuttgart.

Ein recht heimtückischer Geselle ist der kleine, pechschwarze und fein
behaarte ungleiche Borkenkäfer (Lostryellus ckispar tkà.), der sich durch
seine Bohrgänge an Obstbäumeit — und zwar besonders an jungen/) ge-
funden Apfel-, Mirabellen- und Reineclaudenbäumen — unliebsam be-

merkbar macht. Man traut es eigentlich diesem unscheinbaren, walzenför-
migen und höchstens —3,6 Millimeter großen Käfer gar nicht zu, daß er
durch das Anbohren die jungen Bäume zum „Verbluten" und Absterben
bringen könnte. Erst weitn man die minierende Tätigkeit der immer il!
größeren Gesellschaften auftretenden und überaus behenden Holzbohrer
näher verfolgt, lernt man die Größe des Schadens erfassen, den das Tier in
Obstanlagen und Baumschulen anrichten kann. Aber nicht nur der Obst-
züchter wird mit besorgter Miene die schwer zu erkennenden, dunkelgefärbten
und kreisrunden Bohrlöcher van nur wenigen Millimetern Durchmesser
an seinen Pfleglingen aufsuchen, auch der Förster weiß ein Liedchen von
der großen Gefräßigkeit dieses lichtscheuen Gesindels zu singen, und mancher
Schlag schönen, schattigen Laubwaldes ist durch den Borkenkäferfraß ver-
Richtet worden.

st Die Ansicht mancher Autoren, dasz der ungleiche Borkenkäfer vorwiegend auf
solchen Kern- und Steinobstbäumen auftrete, die aus irgendeinem Grunde kränkeln,
oder kranke Äste und Zweige besitzen, scheint mir nach den neuesten Erfahrungen doch

nicht ganz zutreffend zu sein. Mit besonderer Vorliebe wählt das AZeibchen gerade
solche Holzteile zu Brutplätzen, die jung und sehr sastreich sind und dadurch der Brut
die denkbar beste Existenzbedingung bieten. Denn bekanntlich leben die Larven nicht
von dem angenagten Holz, sondern einzig und allein von dem Saftausfluß bezw. den

auf solchen „Schleimflüssen" sich ansiedelnden mikroskopisch kleinen Pilzen, die Prof.
Ludwig-Greiz unter dem Namen Zänomyzeten (Jungpilze) zusammengefaßt und
beschrieben hat (vergl. „Mikrokosmos" 2. Jahrg., S. 118 und „Neudruck" S. 192).
Daher rührt auch der Ausdruck „Verbluten" hinsichtlich der befallenen Bäume. D. V.)
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©ex ungleite ' Sorïenïûfer tjat feinen
| Tanten non bex ïorpextidfen SSerfd)ieben=
f. fieii bex beiben ©efd)Ied)ter. ©er ïugelige,

bide Süjif ift bet beiben born abgefegt, ber
am,

*
7i r -j. J*. Süffel noüftänbig guxüdgebilbet, bag erftcabb. J. Der uttgletdie SorFenfäftt rttrjJs. V o i rj. o o ir r Z

(Bôstrychus [Tomicus] «spar pbr.) ©tteb beg Stftftentajtexg ettoaS blaftg auf^
a œeibnerr, b tnänna,en. getrieben unb nur an ber mit eini=

cv..-^ „ „ ßen ungleicE) langen Sorften befeigt. ©ie
üfutjter unb Setndjen fmb rotIid)=braungeIb. ®ag £au:pt=
untexfdjetbunggmexïmal bilbet bag £afôfdjilb> bag bet
bem Heineren, toalgenföxmigen 2ftännd&en (Stbb. 1 b)
born runblid) gefüjmälert, geïôrnelt unb hinten fetjx fein
tmnfttert ift ®ie ïugelig getoölbten ^lügelbecfen ftnb
aufatmnen ebenfo breit inie lang. ®ag ettoag geftrecEtere
Sbetbd)en erreicht eine Sänge bon 3-—8,5 äJHHimeter unb
Mtfet ein ïugelig ober buiïelartig borgelDÔlbteê, ftarï ge=
förnelteg $algfd)ilb (Stbb. la), ©ie lurgtoalgigen $Iü=
gelbecEert fmb jmnïtiexHgeftreift unb toölben fié über bie
CmnterleibSfpi^e I)erab.

©ie gange Sebenêtoeife ber £oIgboï)xex, bereit ge=
fantte Familie mit gu ben fdjlimmften geinben ber
tforftoixtfdjaft gehört, t)at biet Sf)ttlid)feit mit jener ber
(polgtoefgen. ©übe Slptil ober Stnfang SJtai erfolgt ber
Stnftug unb bie Paarung, bie enttoeber im ertoeiterten
©ingang, bem „Sorgimmex" (nad) Sretjm) beg S9ot)r=
gang® ober and) aufjexïjalb ber ©äuge, bod) ftetê in
tljrer unmittelbaren Sâïfe, ftattfinbet. Stadt) ber Saarunq
gerftreuen fid) bie munteren ©efellen, unb bag SBeib=

"
(Sängsfdjnitt burdj

den fdjreitet gttr ©iablage. SJiit fixerem 25tid unb """ i

erprobter @xfat)rung, toâïilt eg fid) einen möglidjft faftreidjen, frifdjen Stft
etneê jungen OBft&aumeS unb boEirt nun mit erfiaunlidjer ©efdjtoinbigïeit
unb ©cféid'tidîïeit einen 3-6 Zentimeter langen „SSuticrgang" fent'red)t
m baê «yo Ig. nagt mit feinen fcfjatfen âJïunbtoetïgeugen Beibetfeitê biefeê
©angeg mit attffaHertber Segctmâfjigïeit Heine, 1—3 Zentimeter lange
Sut (rannte, tn benen bie ©ier abgefegt toerben. ©ie ©iablage finbet ni|t
bireft unter ber Sirtbe, fonbern in bem ©glint, bem faftreiéen, jüngeren
•boIge ftatt. Sorgfältig toerbett bann alle ©änge mit SSoïjrmeïil t>erfd)Iof=
fett, ©djon nad) bert)ältni§mafgig ïurgex Zeit' ïried)cn bie gebrungetten,
farblofett unb mit einem I)ornigen ®of>f toerfefymen Sarben, bie ïeine
Setitc heftigen, attg ben ©iern au 8 unb bohren') bie ïurgen Srutgänge tiefet
ut baê §oIg Hinein, ©xofebem bie Srut meift gefeffig gufammcnlebt, ftift

*) S. Seiler („Sie SCiertuell in ber SanbmirtfcBaft", 1893, Seipgig, @. g. Sßinter)
H'Hfe irttt feiner Slnfidfi, bafg bie Sarben nicBt Bohren, fonbern an iîiren ©eBurtêftal*ten Bleiben unb ftcE) bort „bon bent auêflief3enben fbolgfafte", beam, ben fic6 barauf
anftebelnben Hhlgen ernähren, tuoBI fo giemlidj allein bafteBen. Set gange S3au ber

©oBrgefdtäfi trefflid) angepafjle« Bornigen Sopf, fowie bie
gaBIretcBen föeobacBtungen über bie gimeBmenbe Sänge ber Srutgänge (Sarbengänge)unb beraxtxg teftft^enbe Saifad)ert, baf^ bie bot)tenbe Stäiigfeit ber Sarüen aufeer
allem gtoeifel fteBt. ®ë ift mir in. ber gefamten, mir gugänglidten Siteratur audi ïeiit
»netterer rfaïï beiannt, in bem biefe gâBigïeit ber. Satbe beftrftien toirb.
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Der ungleiche Borkenkäfer hat seinen
à Namen von der körperlichen Verschieden-

heit der beiden Geschlechter. Der kugelige,
dicke Kopf ist bei beiden vorn abgesetzt, der

"
7.

b Rüssel vollständig zurückgebildet, das ersteiìbb. u Der ungleicke Boàkâf-r ruHO ^ r. l-r ^ ^ OHt ft
lliââtr^à fl'owiousz âisx»r?br.) Gtleo des Lippentasters etwas blasig auf-

» Weibchen, d Männchen. getrieben und nur an der Spitze mit eini-
^

gen ungleich langen Borsten besetzt. Die
Wühler und Beuichen sind rötlich-braungelb. Das Haupt-
Unterscheidungsmerkmal bildet das Halsschild, das be:
dem kleineren, walzenförmigen Männchen (Abb. 1p)
vorn rundlich geschmälert, gekörnelt und hinten sehr fein
Punktiert ist. Die kugelig gewölbten Flügeldecken sind
zusammen ebenso breit wie lang. Das etwas gestrecktere
Weibchen erreicht eine Länge von 3—3,5 Millimeter und
besitzt ein kugelig oder buckelartig vorgewölbtes, stark qe-
körneltes Halsschild (Abb. lg.). Die kurzwalzigen Flü-
geldeckeu sind punktiert-gestreift und wölben sich über die
Hinterleibsspitze herab.

Die ganze Lebensweise der Holzbohrer, deren ge-
sanite Familie mit zu den schlimmsten Feinden der
Forstwirtschaft gehört, hat viel Ähnlichkeit mit jener der
Holzwespen. Ende April oder Anfang Mai erfolgt der
Anflug und die Paarung, die entweder im erweiterten
Eingang, dem „Vorzimmer" (nach Brehm) des Bohr-
gangs oder auch außerhalb der Gänge, doch stets in
ihrer unmittelbaren Nähe, stattfindet. Nach der Paarung 2 5^.,-.
zerstreuen sich die munteren Gesellen, und das Weib- °'lWnAch?i7. duÄ°

chen schreitet zur Eiablage. Mit sicherem Blick und
erprobter Erfahrung, wählt es sich einen möglichst saftreichen, frischen Ast
eines jungen Obstbaumes und bohrt nun mit erstaunlicher Geschwindigkeit
find Geschicklichkeit einen 3-^-6 Zentimeter langen „Muttergang" senkrecht
uu das Holz. Es nagt mit seinen scharfen Mundwerkzeugen beiderseits dieses
Ganges mit auffallender Regelmäßigkeit kleine, 1—3 Zentimeter lange
Brutraume, in denen die Eier abgesetzt werden. Die Eiablage findet nicht
direkt unter der Rinde, sondern in dem Splint, dem saftreichen, jüngeren
Holze statt. Sorgfältig werden dann alle Gänge mit Bohrmehl verschlaf-
sen. Schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit' kriechen die gedrungenen,
farblosen und mit einem hornigen Kopf versehenen Larven, die keine
Beine besitzen, aus den Eiern aus und bohren') die kurzen Brutgänge tiefer
m das Holz hinein. Trotzdem die Brut meist gesellig zusammenlebt, frißt

') C. Keller („Die Tierwelt in der Landwirtschaft", 1893, Leipzig, E. F. Winter)
surfte à seiner Ansicht, daß die Larven nicht bohren, sondern an ihren Geburtsstät-ten blechen und sich dort „von dem ausfließenden Holzsafte", bezw. den sich daraus
ansiedelnden Pilzen ernähren, Wohl so ziemlich allein dastehen. Der ganze Bau der

Arem Zâ Bohrgeschäft trefflich angepaßten hornigen Kopf, sowie die
zahlreichen Beobachtungen über die zunehmende Länge der Brutgänge (Larvengänge iund derartig feststehende Tatsachen, daß die bohrende Tätigkeit der Larven außerallem Zweifel steht. Es ist mir in der gesamten, mir zugänglichen Literatur auch kein
weiterer Fall bekannt, in dem diese Fähigkeit der Larve bestritten wird.
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bod) jebe Satbe für fiel) itjren rneift nad) oben fütjrenben, gefd)tängetten
„Sarbengang", ber mit bent SBadjêtum ber Sarbe unb mit ber toeiieren
©ntfernung Dom SOÎuitergang atlmäljlid) breiter toirb. ©ie Sarbengänge
liegen bic£)t nebeneinanber, unb eS ïommt ïjâufig bor, baff fie nacb oben
f)in gufammenftofjen unb baS (fjaxaïteriftifdje „grajfbilb"") (2Ibb. 2) in
Xtuorbnung Bringen. ®aS ©nbe beS SarüengangeS toirb gut „5ßuf)ipen=
toiege" ertoeitert.

Schon im Stuguft ïommen bie fertigen, jungen unb nod) ungefärbten
®äfet auS ben ißupfien ïjetbor, freffen fid) bis in£ greie tjeraul, ïeï)ten
aber toieber gur ©Siege guritd, bis fie bollig auggefärbt finb. ©rft nad) oott=
ftänbiger StuSbilbung berlaffen bie |>olgbot)tet il) te bunïle 3BoI)nung unb
Derbreiten fid) gum VaarungSgefd)äft auf anbere Säume, ©egen 3Bitte=
rungStoedjfet finb bie Safer fetjr embfinblid); man ïann fie mit groger
©efdjtoinbigïëit nad) Ben ©äugen eilen feïjen, fobalb Stegen ober Sälte ein=
treten. ©ie eingelnen Srutgänge, in benen bie Säfer aud) üBertointern,
finb oft mit 5—20 Stüd SpotgBotjrern bolfgefifrofift. Qie£)t ber jytitïjling
inS Sanb unb regt fid) toieber neueS, ftifdjeS Seben in ben Säumen, bann
toirb eS aud) in ben bunïeln ©ängen ber ^olgbotjrer leBenbig, unb alte
ruften fid) gum Beöorfteftenben |jûdjgeitsflug.

©a bie ©ietdjen ben größten ©eil it)teS SebenS in ben nur fdjtoer gm
gänglidjen unb tief in baS ipotg fjineinfütjrenben ©ängen gubringen, fo ift
eine gtünblidfe Seïâmgfung biefer ©d)äbtinge gerabegu auSgefdjloffen. 28et
fid) ber 2Jîiiï)e untergieïjt unb ein gutgefdjutteS Sluge ïjat, ïann bie bereits
Dorïjanbenen Sobtlödjet int fguni, ffiöteftenS $uli auffudjen unb mit
toeidjem Saumtoad)§ berfdjmieren ober, toenn es fid) um einen 'flehten £>bft=
baumbeftanb ïjanbelt, in bie Sotjrlödjer petroleum mit einem gatjrraböler
einträufeln unb baburd) bie Säfer töten. 50S DotbeugenbeS Sîittet gum
©djitis ber Säume emf)fiet)It fid) ein Salïanftrid) (Salïmild), ber man
10% Sarbolineum gufetgt) im @bätt)erbft nad) bem SaubfatI ober int geitn
gen $rül)jatjr (gebruar=Stärg) ïurg. Dor bem SluStrieb. $at aber bereits
ein ftarïer ©aftauSfluf; eingefefet unb fterben bie befallenen Stfte ab, fo

getoâïjrt toirïfanten ©cfiufg eingig unb allein baS ungefäumte fperaitSreifjen
unb Verbrennen ber befatlenen ©tämmdjen, ba eine toeitere Sebanblung
an foldjen Säumen bottftänbig ergebnislos Derlaufen toirb. Sur buret) ein
energifd)eS unb rabiïaïeS Sorgetjen ift eS môglicfj, biefen gefährlichen
(Sdfäbling in feiner toeiteren Verbreitung gu t)emmen, ber geittoe'ife, in
mandjen Dbftbaitgegenben gu einer toaï)ten Stage toerben ïann. ®ein 0bft=
güdfter Derfäume eS ferner, bie abgefefmittenert Sffte unb Qtoeige, fotoie altes
bittre ipolg ber Säume au§ ben ©ärten gu entfernen unb gu Derbrennen.

500C

trifHrilta ans öpm iroi untï £al?hammmnit.
SSon 3K. £f).
(gortfe^unß.)

Stm nädjften ©age, Sttterfeeten, 2. Sobember, toar um 11 Uïjr 9te=

cfuiem, bem (Sdgrtftine toieber in einem „t)aimblidjen ©ratorio" beitoohnte.

*) ®a§ „grafs&ilb" ift ein imrîjtigeë ©rïennrmgêmerfnial für bie berfdjiebenen
Strien ber gamilie ber S3orïen!ctfer. 5Kan berftef)t barunier ©röfje, 91id)timg nnb
gorm ber berjtoeigien (Sange.
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doch jede Larve für sich ihren meist nach oben führenden, geschlängelten
„Larvengang", der mit dem Wachstum der Larve und mit der werteren
Entfernung vom Muttergang allmählich breiter wird. Die Larvengänge
liegen dicht nebeneinander, und es kommt häufig vor, daß fie nach oben
hin zusammenstoßen und das charakteristische „Fraßbild" H (Abb. 2> in
Unordnung bringen. Das Ende des Larvenganges wird zur „Puppen-
wiege" erweitert.

Schon im August kommen die fertigen, jungen und noch ungefärbten
Käfer aus den Puppen hervor, fressen sich bis ins Freie heraus, kehren
aber wieder zur Wiege zurück, bis sie völlig ausgefärbt sind. Erst nach voll-
ständiger Ausbildung verlassen die Holzbohrer ihre dunkle Wohnung und
verbreiten sich zum Paarungsgeschäft auf andere Bäume. Gegen Witte-
rungswechfel sind die Käfer sehr empfindlich; man kann sie nut großer
Geschwindigkeit nach den Gängen eilen sehen, sobald Regen oder Kälte ein-
treten. Die einzelnen Brutgänge, in denen die Käfer auch überwintern,
find oft mit 6—20 Stück Holzbohrern vollgepfropft. Zieht der Frühling
ins Land und regt sich wieder neues, frisches Leben in den Bäumen, dann
wird es auch in den dunkeln Gängen der Holzbohrer lebendig, und alle
rüsten sich zum bevorstehenden Hochzeitsflug.

Da die Tierchen den größten Teil ihres Lebens in den nur schwer zu-
gänglichen und tief in das Holz hineinführenden Gängen zubringen, so ist
eine gründliche Bekämpfung dieser Schädlinge geradezu ausgeschlossen. Wer
sich der Mühe unterzieht und ein gutgeschultes Auge hat, kann die bereits
vorhandenen Bohrlöcher im Juni, spätestens Juli aufsuchen und mit
weichem Baumwachs verschmieren oder, wenn es sich um einen kleinen Obst-
baumbestand handelt, in die Bohrlöcher Petroleum mit einem Fahrradöler
einträufeln und dadurch die Käfer töten. AIs vorbeugendes Mittel zum
Schutz der Bäume empfiehlt sich ein Kalkanstrich (Kalkmilch, der man
10/o Karbolineum zusetzt) im Spätherbst nach dem Laubfall oder im zeiti-
gen Frühjahr (Februar-März) kurz vor dem Austrieb. Hat aber bereits
ein starker Saftausfluß eingesetzt und sterben die befallenen Äste ab, so

gewährt wirksamen Schutz einzig und allein das ungesäumte Herausreißen
und Verbrennen der befallenen Stämmchen, da eine weitere Behandlung
an solchen Bäumen vollständig ergebnislos verlaufen wird. Nur durch ein
energisches und radikales Vorgehen ist es möglich, diesen gefährlichen
Schädling in seiner weiteren Verbreitung zu hemmen, der zeitweise in
manchen Obstbaugegenden zu einer wahren Plage werden kann. Kein Obst-
züchter versäume es ferner, die abgeschnittenen Äste und Zweige, sowie alles
dürre Holz der Bäume aus den Gärten zu entfernen und zu verbrennen.

Znsebilder aus dem Tirol und Sstzkammrrmlt.
Von M. Th.

(Fortsetzung.)

Am nächsten Tage, Allerseelen, 2. November, war um 1l Uhr Ne-

quiem, dem Christine wieder in einem „haimblichen Oratorio" beiwohnte.

p Das „Fraßbild" ist ein wichtiges Erkennungsmerkmal für die verschiedenen
Arten der Familie der Borkenkäfer. Man versteht darunter Größe, Richtung und
Form der verzweigten Gange.
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